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Es herrscht unter den Ärzten Einstimmigkeit darüber, dass die 
Erkrankungen des Nervensystems im Laufe der letzten Jahrzehnte un- 
endlich viel häufiger als früher geworden sind. Mag früher die Diagnose 
der Nervenkrankheiten eine weniger sicher ausgebildete gewesen sein — 
man begnügte sich oft damit, solche Kranke als launen- und schrullen- 
. hafte Menschen anzusehen — mag die Aufmerksamkeit der Ärzte der- 
artigen Kranken früher auch nicht in dem Malse zugewandt gewesen sein 
wie heute, es ist jedenfalls doch sicher, dass sowohl Geistes- wie Nerven- 
krankheiten früher nicht in dem erschreckenden Malse die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf sich gelenkt haben wie heutzutage. Die hunderte 
von Nervenheilanstalten existieren erst seit der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts und die Zahl der Insassen der Irrenanstalten ist im Vergleich 
zum Prozentsatz der Bevölkerung in ganz enormem Mafse gestiegen. 
Wenn auch in letzterem Falle nicht die Vermehrung der Kranken die 
einzige Ursache ist — man dehnt die Anstaltsbehandlung heutzutage 
auf entschieden weitere Kreise der geistig Erkrankten aus, wie früher, 
als noch jedes Dorf und jede Stadt ihre allbekannten „Narren“ hatte, 
die inzwischen verschwunden sind — so ist ganz abgesehen von diesem 
Umstande doch eine unzweifelhaft vorhandene Vermehrung der Geistes- 
und Nervenkranken konstatiert worden. 

Die Ursachen, welche angeschuldigt werden, die Vermehrung jener 
Unglücklichen im Gefolge gehabt zu haben, sind mancherlei. Voran- 
gestellt wird stets der rasche Kulturfortschritt des letzten Jahrhunderts 
mit allen seinen Vorzügen und Mängeln, und wenn die eine Generation 
von Nerven- und ähnlichen Erkrankungen durchseucht ist, so steigt 
durch Vererbung dieses Unheil in der Nachfolge in potenziertem Mafse. 
Damit wird die Vererbung zum zweiten Hauptfaktor. 

Man darf annehmen, dass ganz allgemein die Widerstandsfähigkeit 
des Einzelnen gegenüber den Schädlichkeiten, die sein Nervensystem treffen, 
eine individuell verschiedene ist. Diese Verschiedenheit liegt oft in er- 
erbten Eigenschaften. Man kann sagen: Mancher Neurastheniker 
wird als solcher geboren. Zu den ererbten Eigenschaften müssen 
aber doch gewisse Schädlichkeiten hinzutreten, um die Krankheit aus- 
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zulösen, so dass zur Disposition nun die Ursachen hinzutreten. Anderer- 
seits kann aber auch ohne besonders ausgesprochene erbliche Anlage, 
also bei gesund veranlagten Menschen, durch äussere Ursachen, eine 
Nervenkrankheit entstehen. 

Diese Ursachen können mannigfacher Art sein. Eine der wich- 
tigsten aber liegt in der Beschäftigung, in dem Berufe des Betreffenden. 
Diejenigen Nervenkrankheiten, welche man im gewöhnlichen Leben 
wohl als Nervenkrankheiten an sich zu bezeichnen pflegt, sind eminent 
soziale Krankheiten. Das Berufsleben, wie es sich heute gestaltet hat, 
ist in hervorragendem Malse an der Entstehung dieser Krankheits- 
zustände des Nervensystems beteiligt. 

Dieses wird im allgemeinen bei der Berufswahl viel zu wenig be- 
rücksichtigt. ‘An alle möglichen anderen Schäden denkt man eher, als 
an eine Schädigung des Nervensystems, wenn man die Vor- und Nach- 
teile des zu wählenden Berufes, sei es für andere, sei es für sich selbst, 
erwägt. Die Gründe, welche den einzelnen bei der Wahl des Berufes be- 
stimmen, sind, wenn derselbe ihm nicht von aussen her aufgezwungen wird, 
mannigfaltige. In erster Linie sind es leider oft nur materielle Gesichts- 
punkte, das mehr öder weniger Lohnende, das Einkommen- oder auch 
Ehrenbringende, was bei der Berufswahl ins Auge gefasst wird, denn sonst 
wäre es nicht zu verstehen, dass gerade bei den studierten Leuten die so- 
genannten freien Berufe, welche die Möglichkeit des grössten Erwerbs 
zulassen — allerdings ohne jede Gewähr für eine auskömmliche Lebens- 
stellung zu bieten — am meisten überfüllt sind. Demnächst wird unter 
gleichen Umständen vielleicht die besondere Begabung für den Beruf 
berücksichtigt, auch eine gewisse Neigung, die aber nur selten einer 
tieferen Überlegung‘ und genaueren Kenntnis der Aufgaben des zu 
ergreifenden Berufes entspringt, sondern sich nicht selten nur auf kleine 
Äusserlichkeiten desselben stützt, kommt oft in Frage. Um ein Beispiel 
hervorzuhehen, so wird mitunter einer Forstmann aus Freude an der 
Jagd, obwohl letztere doch nur einen ganz geringfügigen und nebensäch- 
lichen Teil der Obliegenheiten eines Forstmannes bildet. Die Gesundheit 
kommt‘ bei der Berufswahl meist an letzter Stelle in Frage, ‘wenn sie 
überhaupt in Frage kommt; denn es herrscht vielfach die Annahme vor, 
dass alle Berufsarten, die etwa die gleichen Vorbedingungen haben, 
mehr oder weniger gleich gesund sind. Wenn aber einmal von der 
Gesundheit die Rede ist, so denkt man an Augenleiden, Brustkrankheiten, 
Herzkrankheiten, Rheumatismus, an Magen- und Darmleiden und alles 
andere eher, wie daran, ob das Nervensystem den Anforderungen des 
Berufes gewachsen sich zeigen wird oder nicht. Allerdings hat die Be- 
urteilung der letzteren Frage in den Jahren, in welchen zur Berufswahl 
geschritten wird, oft ihre grosse Schwierigkeit, denn glücklicherweise 
zeigen sich Erscheinungen einer voll ausgebildeten nervösen Schwäche 


Berufswahl und Nervenleben. m 


doch nur selten schon in jenem frühen Lehensalter, sie pflegen meist 
erst in späteren Jahren aufzutreten. Nervöse Kinder gibt es zwar 
auch, aber doch im Vergleich zu den Nervösen im mittleren und höheren 
Lebensalter nur wenige. Viele Kinder aber sind zur Nervosität dis- 
pöniert und diese Disposition zeigt sich nicht selten dem Einsichtigen 
schon in jungen Jahren, wenn die Berufswahl noch offen steht. Und 
gerade bei solchen gefährdeten jungen Leuten dürfte eine recht ein- 
gehende Erwägung am Platze sein, welche Berufsarten besondere Schä- 
digungen für das Nervensystem zu bringen imstande sind und ob der in 
Aussicht genommene Beruf dem Nervenleben des betreffenden nicht 
schädlich sein wird. 

:;Eine erste ganz allgemein für jeden Beruf zutreffende Vorbedingung 
dafür, dass die Tätigkeit in demselben ohne Schaden für das Nerven- und 
Seelenleben dessen, der sie ergreift, ausgeübt wird, ist, dass dieselbe einer 
inneren Neigung des Betreffenden, entsprechen soll, Nicht äussere Rück- 
sicht, innere Befriedigung soll für die Berufswahl in erster Linie mafs- 
gebend sein. Gewiss wird im allgemeinen derjenige Beruf am meisten 
ansprechen, zu dem die Fähigkeiten von der Natur am meisten ent- 
wickelt sind, aber auch darin gibt man sich leicht der Täuschung hin. 
Mitunter kann es sogar verhängnisvoll werden, wenn gerade eine ein- 
seitige Begabung allzusehr ausgebildet wird und durch übermälsiges 
Anspornen nach einer Richtung das innere Gleichgewicht dauernd 
gestört wird, und so das Nervenleben Schaden leidet. Viel öfter ıst aber 
das Umgekehrte der Fall. Äussere Rücksichten sind häufig bei der 
Berufswahl mafsgebend und die ergriffene Laufbahn vermag von An- 
fang an den, der sie ergriffen hat, nicht zu befriedigen. Gewöhnlich 
ist es zu spät, wenn die Erkenntnis kommt, es sind darüber Jahre und 
Jahre verloren und es ist keine Rückkehr und kein Beginn einer neuen 
Tätigkeit möglich. Es ist ja tief bedauerlich, dass die meisten, nament- 
lich die  „studierten“ Berufe den, der sie ergreift, erst relativ spät 
selbständig machen. Die Vorbereitungszeit beträgt bei allen nahezu 
ein Jahrzehnt und erst nach diesem Jahrzehnt kommt der Betreffende 
dazu, seinen Beruf mit einer gewissen Selbständigkeit ausüben zu 
können und oft zeigt sich erst dann der Zwiespalt zwischen Neigung 
und Beruf. % 

So lange die Anregung des Lehrers und des Vorgesetzten da 
war, wird nicht selten das Interesse künstlich wachgehalten, sobald 
aber der fertige Mann auf sich selbst gestellt wird, zeigt sich der 
Mangel an wahrer eigener Hingabe. Die Berufsarbeit wird zur Last, 
wo sie eine Freude und etwas Selbstverständliches sein sollte. Der 
stetige Kampf mit sich selbst, der Mangel an Konzentration zu ernster 
Arbeit macht sich fühlbar, das Gefühl des verfehlten Lebens stellt sich 
früher oder später ein, dauernde Unzufriedenheit nagt an der Lebens- 
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freude, der Erfolg mangelt, jeder Reiz fehlt und das Ende ist ein 
innerer Bankerott, der nicht mehr auszugleichen ist. Wie oft begegnet 
man solchen Charakteren, die mit innerer Unzufriedenheit und Ver- 
bissenheit ihr Schicksal tragen, ungerecht gegen Vorgesetzte, ungerecht 
gegen Untergebene, Stimmungsmenschen, die nur die Jahre zählen, bis 
sie den verhassten Beruf an den Nagel hängen können. Sie sind es, 
die keinen Sinn für die Fortbildung in ihrem Fach besitzen, nur der 
gewährleistete Erwerb ist es, der sie einigermalsen noch mit ihrem 
Schicksal versöhnt und oft auch nur halb, denn in einem freien Beruf 
wird sehr bald der Mangel an Interesse und Fortbildung durch Nach- 
lassen des Erwerbs gestraft. All diese innere Unzufriedenheit, die sich 
durchaus nicht mehr beseitigen lässt, bringt nun in der Psyche die 
günstige Vorbedingung zum Ausbruch einer Nervosität hervor. 

Es ist ja keine Frage, dass beim Zustandekommen der häufigsten 
Nervenkrankheiten die Psyche eine Hauptrolle spielt, weshalb sie 
auch psychogene Krankheiten genannt werden, im Gegensatze zu den 
psychischen oder Geisteskrankheiten. Leicht gesellen sich Angstzustände 
und hypochondrische Ideen zur Unzufriedenheit, die aus der fort- 
gesetzten Tätigkeit im ungeliebten Berufe entspringt und damit bricht 
dann die Krankheit aus. Tadel und Zurücksetzung, wenn auch ver- 
diente — vielleicht auch gerade, weil sie verdient sind — welche solche 
Personen betreffen, bringen heftige Erregungen hervor, die ungünstig auf 
das Nervensystem einwirken. Sonstige Reibungen, die dem mangelhaften 
Können entspringen, tragen zur Vermehrung des Zündstoffes bei und 
schliesslich ist die Nervosität da. Es müssen demnach bei der Berufs- 
wahl entschieden die inneren Neigungen des Menschen in erster Linie 
berücksichtigt werden, aber auch nur dann, wenn sie wirklich echt 
und gesund sind und nach voller Einsicht in die Aufgaben des künftigen 
Berufes sich als beständig erweisen. Gerade diese Einsicht fehlt häufig 
und ist oft nur schwer zu erlangen. Am besten noch ist Rat da zu 
erholen bei solchen, die im betreffenden Berufe stehen. Davon wird 
aber häufig nicht Gebrauch gemacht; es sind oft vorgefasste wenig be- 
gründete Meinungen, die den Jüngling „mit tausend Masten“ auf das 
Meer des Lebens hinausschwimmen lassen. 

Eine weitere Schädigung kann auch der sonst gesunde, besonders 
aber der zu Nervenerkrankungen neigende Mensch dadurch erleiden, 
dass er seinem Berufe mit zu viel Begeisterung anhängt.- Auch unter 
den Menschen, die sich in sicherer Stellung befinden, einen Beruf haben, 
der sie voll befriedigt, finden wir Nervenkranke, die ihre Krankheit dem 
Berufe verdanken. Es ist da vor allen Dingen der übermälsige Ehrgeiz 
zu erwähnen, der sie veranlasst über das Mals ihrer Kräfte hinaus zu 
streben, in unausgesetzter Arbeit zu ringen, nach Zielen, die zu 
erreichen ihre Veranlagung nicht ausreicht. Nicht jeder ist berufen in 
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seinem Fache das Höchste zu leisten. Wo es dem einen spielend leicht 
gelingt, alle sich emportürmenden Schwierigkeiten zu besiegen, in die 
Tiefe der Wissenschaft einzudringen, neue Wege zu finden und an- 
zubahnen, Erfolge auf Erfolge zu erringen und im raschen Zuge den 
Gipfel des Könnens zu erreichen, müht sich der andere in rastloser 
Arbeit ab, schlaflose Nächte, ruhelose Tage des Kämpfens und Ringens 
bringen ihn nicht vorwärts, trotz grössten Interesses, emsigster Arbeit 
gelingt es ihm nicht, sich über das Mittelmals zu erheben und wenn 
es ihm gelingt, so geschieht es auf Kosten seiner Gesundheit. Früher oder 
später rächt sich dieses rastlose unbefriedigte Streben am Nervensystem. 
Die früher vielleicht willkürlich durchwachten Nächte werden später zu 
schlaflosen. Die Rastlosigkeit des Strebens lässt ihn auch nach Erreichung 
seines Zieles keine Ruhe finden und gar nicht selten erfolgt auf dem 
Gipfel der Tätigkeit plötzlich ein Zusammenbruch, der für längere Zeit. 
wenn nicht für immer allem Weiterarbeiten ein Ende macht. Hier 
heisst es die erste Spur der beginnenden ‘Schädigung zu erkennen, 
frühzeitig vorzubeugen und das Streben nach den vorhandenen Kräften 
einzurichten. Am schlimmsten aber sind diejenigen zu beklagen, die 
aus der Not des Daseins gezwungen sind, über ihre Kraft, wenn auch 
in einem ihnen lieben Berufe zu arbeiten. Der Lehrer, der abends noch 
Privatstunden bis in die Nacht hinein erteilt, der Arzt, der sich den 
Schlummer raubt, um wissenschaftlich zu streben, der Arbeiter, der bis 
in die Nacht hinein an der Vervollkommnung seiner geistigen Bildung 
arbeitet, sie alle laufen Gefahr, in ihrem Nervenleben zu erliegen. 
Wenn schon alle diese Gefahren dem gesunden Menschen drohen, so 
treten sie ganz besonders in den Vordergrund bei solchen, die zu einer 
nervösen Erkrankung disponiert sind. Der gesunde Mensch überwindet 
auch Schädigungen seines Nervensystems leichter als der zu solchen 
veranlagte. Alle Erkrankungen des Nervensystems verlaufen ja auch 
bei von Haus aus gesunden nicht disponierten Individuen im allgemeinen 
milder und sind nicht so hartnäckig in ihrer Dauer als bei solchen, 
deren Nervensystem von vorn herein gegenüber Schädigungen minder- 
wertig ist. Es sollte aber bei der Auswahl eines Berufes ganz 
besonders auf diese nervöse Veranlagung Rücksicht genommen werden. 

Woran erkennt man nun die nervöse Veranlagung? Abgesehen 
von den erblichen Verhältnissen, die hier eine grosse Rolle spielen, und 
die ja häufig “leicht festzustellen sind, kommen gewisse Eigentümlich- 
keiten des Körpers besonders aber des Charakters und Seelenlebens in 
Betracht, die zwar oft von früher Jugend an bemerkbar sind, aber 
zumeist übersehen und in ihrer Bedeutung zu gering angeschlagen 
werden. Im grossen und ganzen ist ja der Arzt der Berufene hier zu 
‚urteilen und zwar der Arzt, der einen vollen Einblick in das Leben der 
Kinder besitzt, der sie womöglich von klein auf hat heranwachsen 
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sehen, ihre Neigungen und Gewohnheiten kennt und in ihr Inneres 
tieferen Einblick getan hat. Es handelt sich ja dabei nicht nur darum, 
die schon an manifesten Nervenleiden Erkrankten zu’ erkennen, sondern 
auch darum, die in ihrem Nervenleiden besonders gefährdeten von den 
weniger gefährdeten zu scheiden. Gerade diese „Gefährdeten“ sind es, 
die oft bis zum Zusammenbruch von’ aller Welt für gesund gehalten 
werden. Meist werden sie als launenhafte, als unzuverlässige oder auch 
als zerstreute oder erregbare, leicht begeisterte, junge Menschen an- 
gesehen, und nicht selten birgt sich unter derartigen Charaktereigen- 
schaften schon die Wurzel eines künftigen Nervenleidens. 

Wenn man von Nervenkrankheiten schlechthin spricht, so hat 
man in allererster Linie die unter dem Namen funktionelle Nerven- 
erkrankungen zusammengefassten Krankheitsbilder im Auge. Es sind 
das: vor allem die Neurasthenie,:die reizbare Schwäche des Nerven- 
systems uud die Hysterie, eine schwer zu definierende Erkrankung. 
Die sonstigen funktionellen Erkrankungen, Epilepsie u. s. w., sowie die 
materiellen Erkrankungen des Nervensystems kommen dabei weniger 
in‘ Betracht, obwohl sie auch bei der Berufswahl gewiss in Frage 
kommen. 

Die häufigste aller Nervenkrankheiten stellt ohne Zweifel die 
Neurasthenie dar. Als man die ersten Schilderungen der schweren 
Fälle dieser Krankheit, die von dem Amerikaner Beard im Jahre 1880 
veröffentlicht wurden, las, glaubte man, eine spezifisch amerikanische 
Krankheit beschrieben zu sehen. Aber wenige Jahre reichten hin, um 
zu zeigen, dass auch bei uns diese Erkrankung zu den verbreitetsten 
Leiden gehört. Und schliesslich sind wir „alle ein bischen neurasthe- 
nisch“. Die Neurasthenie stellt eine abnorme Erregbarkeit und Erschöpf- 
barkeit des Nervensystems dar. „Reizbare Schwäche“ ist sie auch genannt 
worden. Mit diesen Symptomen verbindet sich‘ fast immer ein mehr oder 
weniger starkes Angstgefühl. Von den leichtesten Anfängen, die kaum als 
Krankheit angesehen werden, bis zu den schwersten Erschöpfungszuständen 
reichen die Register dieser Krankheit. So viele Erklärungen man für das 
Ziastandekommen brachte, — man beschuldigte fehlerhaften Stoffwechsel, 
‚die Herztätigkeit, Knoten im Unterhautzellgewebe, die auf die Nerven 
drücken sollten, ‘und vieles andere als eigentliche der Krankheit zu- 
grunde liegende Störung, — so ist es doch keine Frage, dass die Psyche 
der Hauptsitz der Erkrankung ist. Und alle zu beobachtenden an- 
scheinend körperlichen Symptome können "auf psychische Vorgänge 
zurückgeführt werden. Wenigstens können psychische Vorgänge der- 
artige Erscheinungen hervorrufen. | 

Nahe verwandt ist diesem wechselvollen Krankheitsbild das der 
Hysterie. ‘Man: kann letztere als’ eine ins Übermälsige gesteigerte 
Suggestibilität "bezeichnen. Äussere Eindrücke, innere Vorstellungen 
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haben ungehemmten Umsatz in körperliche Vorgänge. Etwas hysterisch 
sind wir aber auch alle. Suggestiv ist schliesslich jeder und auch bei 
Menschen, die wir noch nicht krankhaft hysterisch nennen, finden wir 
den Umsatz psychischer Eindrücke in körperliche Vorgänge. Nur sind 
diese Umsätze nicht ungehemmt. Die Willenskraft riehtig geübt und 
gebraucht sorgt dafür, dass derartige Vorgänge sich nicht ins Un- 
gemessene steigern. Beispiele sind leicht beizubringen. Sieht man 
jemanden gähnen, so kommt es leicht dazu, dass man selbst gähnt. 
Der Hysterische kann nun einen solchen oder ähnlichen Reiz unter Um- 
ständen nicht bemeistern, der Gesunde wohl. Schliesslich sind Lachen 
und Weinen schon gewissermalsen „Hysterische Vorgänge“. Bei Nerven- 
Gesunden aber bedarf es schon besonderer Reize sie zum Lachen oder 
Weinen zu bringen, während gewisse Nerven-Kranke bei geringfügigen 
Anlässen zu starken Ausbrüchen nach dieser Richtung hin neigen. 

Erst wenn sich die Erschöpfbarkeit und Reizbarkeit ins Ungemessene 
steigern, erst wenn psychische Eindrücke ungehemmt und unverhältnis- 
mälsig starke körperliche Reaktionen auslösen, kann man von Krankheit 
sprechen. Daraus ergibt sich, dass sowohl die Anlage zu solchen Er- 
krankungen als auch ihre Anfänge recht schwer erkennbar sein können, 
zumal da die Grenze zwischen Gesundheit und Krankheit wenig markant ist. 

Bei Kindern müssen wir unterscheiden zwischen schon nerven- 
kranken und zur Nervosität disponierten. Combe und Hirt haben 
unter den nervösen resp. zur Nervosität disponierten Kindern bestimmte 
Typen aufzustellen gesucht: Diese Typen sind aber ‘wohl schon als 
krank‘ zu bezeichnen. Ihnen gegenüber stehen solche Jugendliche, 
welche erst die’ Anlage zu nervösen Erkrankungen erkennen lassen. 

Entsprechend dem Charakter der eben erwähnten Nervenkrankheiten 
äussern sich auch die ersten Symptome, sowie auch die Merkmale der 
Disposition wesentlich auf psychischem Gebiete. Alle abnorm starke 
Reaktionen nach der Richtung der Erregung oder Erschöpfung, die im 
allgemeinen noch 'als nicht ins Krankhafte gesteigert genannt werden 
können, wohl aber schon durch die Häufigkeit und Leichtigkeit des 
Eintretens an den Kindern auffällig werden, deuten darauf hin, dass 
‘eine Disposition zur Nervosität vorhanden ist, ebenso sind Kinder mit 
stark erregter Phantasie, mit‘ übermäfsiger Reaktion‘ auf Schmerz- 
eindrücke, empfindliche, schwächliche Naturen daraufhin anzusehen, 
ob sie nicht zu einer Nervenerkrankung neigen. 

Schlimmer schon steht es,’ wenn direkt krankhafte Symptome sich 
äussern, die Kinder also schon nicht mehr ganz nervengesund genannt 
werden können. ‘Combe spricht von einem gewissen krankhaften 
„Naturell* der Kinder.. Dasselbe ist dabei verschieden. Er unter- 
scheidet zunächst das erethisch reizbare, aufgeregte Naturell. 
Hierher rechnet er die zartgebauten, altklugen Kinder, welche ihre 
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geistige Kraft rasch aufbrauchen und später bei ernster Tätigkeit oft 
nicht das normale Durchschnittsmals erreichen. Solche Kinder sind 
oft intelligent, rasch auffassend, witzig, ihre Bonmots gehen weit 
berum ım Familien- und Bekanntenkreise, sie werden oft früh als 
Wunderkinder angesehen. Sie neigen zu lebhaften Phantasien, spielen 
lebhaft, sogar bis zu Halluzinationen. Zwangsvorstellungen sind 
selten. Ein wichtiges Charakteristikum ist die Furcht im Dunkeln, 
die Furcht vor Tieren. Grauliche Geschichten bringen sie leicht in 
Angst. Der Schlaf ist bei solehen Kindern reich an Träumen und 
unruhig. Alpdrücken und frühes Erwachen kommen oft vor. Eine 
leichte Beeinflussbarkeit zeigt sich bei einem solchen Naturell früh, 
ebenso zeigt sich eine leicht erregbare Gemütsart, der geringste Vorwurf 
bringt sie zum Weinen oder reizt sie zu Zornausbrüchen ; Launenhaftig- 
keit und Albernheit wird oft an ihnen bemerkt. 

Daneben steht das apathische Naturell, welches allerdings 
seltener ist. Solche Kinder sind schwer aus ihrer Ruhe zu bringen, 
sie sind allem, was an sie herantritt, gleichgültig gegenüber und zeigen 
Lob und Tadel und allen Ansprüchen gegenüber eine auffallende 
Reaktionslosigkeit. Mangelhafte Willenskraft zeichnet sie früh aus. 
Neigung zu Exzessen im Trinken, Neigung zu Tierquälerei werden oft 
an ihnen beobachtet, oft ist damit eine melancholische Gemütsart und 
ein stilles Wesen verbunden. 

Beiden gegenüber stellt Combe das wechselnde Naturell, welches 
diejenigen Kinder umfasst, bei denen bald Aufregung, bald Apathie 
wechseln, der Stimmungswechsel ist das Charakteristische dieser Gruppe. 

Neben den geistigen erwähnt Combe auch körperliche 
Symptome, die vorzugsweise das Gefüsssystem, das Gefühlsvermögen, 
aber auch die Reflexe und das Bewegungsvermögen umfassen. Nicht 
selten sind solche Jugendliche zur Nervosität Veranlagte, mit anatomischen 
Anomalien, den sogenannten Degenerationszeichen der Psychiater behaftet. 
Wenngleich denselben keine ausschlaggebende Bedeutung zukommt, so 
spricht doch ihr Vorkommen bei Kindern nervöser Eltern für eine Ver- 
erbung der Nervosität. Zu diesen Degenerationszeichen rechnet man 
die Asymmetrie des Schädels oder des Gesichtes; die aussergewöhnliche 
Schädelform (Zuckerhutform); eine zu stark zurückspringende Stirn: 
ein starkes Vorspringen der Jochbeine; auch Spalten in der Regen- 
bogenhaut und Flecken in derselben; die abnorme Entwickelung des 
Ober- und Unterkiefers; den zu schwach oder zu stark gewölbten 
Gaumen; die Hasenscharten und den Wolfsrachen; ferner rechnet man 
unregelmälsige Zahnstellungen und Unregelmäfsigkeit in den Formen 
der Ohren auch hierhin und ebenso auch das Fehlen des Antitragus 
und seinen falschen Sitz; das Missverhältnis zwischen dem Oberkörper 
und den Beinen, übermälsig grosse Hände und Füsse, auch Epispadie, 
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Hypospadie und den Kryptorchismus, abnorme Haarbildung und 
Flecken im Gesicht und am Körper werden dazu gerechnet. 

Die weiteren körperlichen Symptome, welche neben den Degene- 
rationszeichen im Vordergrund stehen, betreffen vorzugsweise das Gefäss- 
system. Bei vielen Kindern zeigen sich schon früh Störungen der Gefäss- 
innervation, die auch besonders durch Erblichkeit auffallen. Kalte 
Hände und Füsse sind sehr häufig bei nervös veranlagten Kindern zu 
bemerken, deren Mütter oder Väter schon dasselbe Symptom aufweisen. 
Rasch wechselnde Farbe, Blässe und Röte des Gesichts, durchscheinende 
Füllung der Blutgefässe fällt oft an ihnen auf. Absterben der Glieder 
und Blasswerden derselben, so der sogenannte „Totenfinger‘ kommt 
zur Beobachtung. Bei diesem Phänomen wird die Haut blass und 
kühl, der Finger verliert dabei einen Teil seines Gefühlsvermögens. 
Daneben kommen nervöse, auf vasomotorischen Einflüssen beruhende 
Hautausschläge bei Kindern nicht selten vor, vor allen Dingen ist 
bekannt das sogenannte Nesselfieber, welches teilweise spontan, meist 
aber nach Hautreiz, Insektenstichen u. s. w. auftritt. Aufsteigende Hitze 
zum Kopf, fliegende Hitze werden oft schon von Kindern geklagt, 
insbesondere nach Genuss von Kaffee, Tee oder etwa Alkohol. 
Ohnmachtsanwandlungen infolge von Schrecken, leichten Verletzungen 
oder auch ganz von selbst durch krampfhafte Zusammenziehung der 
Gebirngefässe sind bei nervös veranlagten Kindern nicht selten. 
Herzklopfen bei geringfügigen Anlässen, Unregelmäfsigkeit der Herz- 
tätigkeit wird ebenfalls beobachtet. Schwierigkeiten machen oft an- 
scheinend körperliche Zustände, wie Erbrechen und Durchfälle im 
Kindesalter, Schwindelgefühl und Übelkeit, alles dieses kann aber auch 
aus rein psychischen Ursachen entstehen, wie namentlich ‚oft der Erfolg 
der eingeschlagenen Therapie erst deutlich macht. Eine bei nervösen 
Kindern häufig vorkommende Anomalie ist das Asthma. Ich selbst 
habe eine grosse Anzahl von Kindern mit dieser Störung behandelt, 
die glücklicher Weise sich oft in den Entwickelungsjahren verlor. Bei 
jugendlichen Asthmatikern findet man bei einiger Aufmerksamkeit fast 
immer nervöse Symptome. Bei den Magensymptomen ist noch zu er- 
wähnen, dass solche Kinder oft ausserordentlich empfindlich sind in 
der Nahrung, aber nicht sind es etwa gerade die schweren Speisen, die 
‚ihnen nicht bekommen, sondern diejenigen, die sie nicht mögen. Das 
nervöse Aufstossen ist neben dem Erbrechen ein häufiges Symptom, auch 
bei solchen Kindern. So behandelte ich einen Knaben, der seine Familie 
und die ihn behandelnden Ärzte durch ein mit fürchterlichem Geräusch 
verbundenes kontinuierliches Aufstossen erschreckte. Interessant an 
diesem Fall war, dass eine Tante, die er häufig besuchte, ebenfalls an 
diesem Übel litt. Mit der Erkenntnis der psychochenen Ursache der 
Krankheit war in kurzer Zeit die Störung beseitigt. 
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So ist auch neben den Durchfällen die Stuhlverstopfung bei 
Kindern oft nur aus dem Gesichtspunkte der nervösen Anlage zu be- 
urteilen. Um bei den Unterleibsorganen stehen zu bleiben, kommen 
vor allen Dingen die. Störungen, welche die Blasenfunktion betreffen, 
hier in Frage. Das nächtliche Bettnässen ist ja m eminentem Grade 
eine. Kinderkrankheit und: die ‘meisten damit: behafteten Kinder sind 
nervös disponiert. .Nervöse Kinder lassen auch am Tage in der Angst, 
bei Aufregung, leicht Urin, auch wohl einmal den Stuhlgang unter 
sich gehen. Aber auch Harnverhaltung aus nervöser Ursache kommt vor. 

In der Geschlechtssphäre spielen die Masturbation und die. Per- 
versität als Zeichen einer nervösen Veranlagung eine grosse Rolle. 
Erstere ist nicht, nur oft eine Folge der nervösen Veranlagung, sondern 
führt in ihrem schwächenden Einfluss nicht selten direkt. zur nervösen 
Erkrankung. Die Perversität ist wesentlich eine oft bis in die Kindheit 
zurückreichende krankhafte Veranlagung, allerdings kommen perverse 
Empfindungen auch ‚bei normalen Kindern zu Zeiten der Geschlechts- 
entwickelung und auch vorher nicht selten vor. Aber: derartige 
Neigungen pflegen bei normalen Kindern nur zeitweilig aufzutreten, 
um nachher bald zu verschwinden. Zeigt sich perverse Neigung .an- 
haltend, so z. B. bei Knaben eine Bevorzugung des Spieles mit. Puppen ete., 
so ist das immerhin verdächtig. 

Auf. dem Gebiete des Gefühlsvermögens kommen als erste 
Warnungssignale nicht selten Kopfschmerzen und Migräne in Betracht. 
Migräne entsteht fast immer vor dem 20.. Lebensjahre. Der Schul- 
besuch bringt namentlich bei blutarmen. Kindern oft. chronische 
Kopfschmerzen hervor, die gewiss auf eine schwache Veranlagung des 
Nervensystems hindeuten. Rückenschmerzen, namentlich beim Klavier- 
spielen oder sonst bei längerem Sitzen, sind ebenfalls Zeichen von 
Schwäche. | | 

Neben eigentlichen Schmerzen kommt aber, was fast noch wichtiger 
ist, eine erhöhte Reizbarkeit vor, die sich auf sämtliche Sinnesorgane 
beziehen kann. Hier spielen aber psychische Verhältnisse mit und es wird 
schwer auseinanderzuhalten sein, ob eine erhöhte Reizbarkeit gegen 
Geräusch, gegen helles Licht, gegen Berührung, gegen Gerüche nicht vor- 
zugsweise psychisch bedingt ist oder ob sie auf einer wirklichen Über- 
empfindlichkeit der betreffenden Sinnesnerven beruht. 

Bewegungsstörungen auf nervöser Basis sind im allgemeinen seltener, 
wenigstens kommen Lähmungen doch nur bei schon bestehender Krankheit 
vor, allerdings besteht auch bei nur Disponierten häufig eine allgemeine 
Muskelschwäche, leichtes Versagen der Muskelkraft, namentlich beim 
Turnen und beim Spaziergang. Übermäfsige Ermüdung bei An- 
strengungen, Schmerzempfindungen, die mit der Muskeltätikeit ver- 
bunden sind, werden ebenfalls beobachtet. Wirkliche Lähmungen 
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treten nur bei schon :hysterischen Kindern auf und erschrecken nicht. 
selten die Angehörigen, namentlich dadurch, dass sie oft falsch gedeutet 
werden. Besonders leicht ist dies der Fall, wenn sie, was oft vorkommt, 
im Verlauf und nach Beendigung von schwächenden fieberhaften Krank- 
heiten ‘auftreten. So ‚sah ich nach Otitis media eine Monoplegie im 
rechten Bein bei einem 11jährigen Mädchen auftreten, ferner im Anschluss 
an eine Influenza eine hysterische Lähmung des rechten Armes, sogar 
bei einem 2jährigen Kinde nach Brechdurchfall eine echte hysterische 
Lähmung beider Beine, die zunächst als Rückenmarkslähmung angesehen 
wurde. Aber alle letzteren Zustände sind ja schon Zeichen wirklich be- 
stehender nervöser Erkrankungen ebenso wie das Auftreten von Krämpfen. 

Bei der grossen Bedeutung, welche die Psyche für das Zustande- 
kommen nervöser Zustände hat, wird dieselbe auch als- leidender Teil 
bei den Disponierten die grösste. Rolle spielen. Wenn schon das 
früher erwähnte Naturell der Kinder unter Umständen die nervöse 
Disposition anzeigt, so sind auch andererseits .oft, nur einzelne wenige 
Anzeichen psychischer Art bei Kindern zu beobachten und zeigen, ohne 
direkt schon krankhaft zu sein, eine schwache Veranlagung des Nerven- 
systems: an. Diese müssen hier nochmals ganz unabhängig von dem 
Gesamtbild, welches das Naturell darstellt, noch besonders ins Auge 
gefasst werden. 

Vor allem ist das Symptom der Angst hervorzuheben, 
welches oft schon früh auftritt und sich bei Kindern in .der ver- 
schiedensten Weise ausprägt. Der leichteste Zustand ist wohl die ab- 
norme Sehreckhaftigkeit, leichte Sinneseindrücke rufen dann schon heftige 
psychische und motorische Reaktionen hervor. Solche Kinder fahren 
bei Geräuschen heftig zusammen, ja es kann bis zu Krämpfen kommen. 
Bei der geringsten Gefahr zittern sie, sie werden starr, sprachlos und 
mitunter steigert sich die Reaktion derartig, dass Lähmungen und 
Sprachlosigkeit längere Zeit fortbestehen; dann aber haben wir es 
schon mit ausgesprochener Hysterie zu tun. 

Während die Schreckhaftigkeit nur eine unmittelbare kurze Reaktion 
darstellt, kommt der eigentlichen Angst eine dauerndere Bedeutung zu. 
Kinder die übermälsig ängstlich sind, bekommen häufig Angstzustände, 
die sich auf ganz bestimmte Dinge richten: sie fürchten sich im Dunkeln, 
sie fürchten sich vor Gewitter, sie wollen nicht allein bleiben, und wenn 
ihnen etwas derartiges zustösst, so kennt ihre Angst keine Grenzen. 
Weinkrämpfe, Schreien und sonstige zwecklose Ausbrüche sind die Folge 
davon. Ein anderer häufig zu beobachtender Angstzustand ist der, etwas 
giftiges angelasst zu haben, derselbe ist mir sehr häufig bei Kindern 
vorgekommen. Die Folge davon ist ein häufiges Waschen und auch 
eine Furcht, irgend welche Unreinlichkeit anzurühren. Anschliessend 
daran ist die Angst vor Tieren, vor Hunden, Mäusen u. s. w., diese Angst 
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kann sich bis zur Idiosynkrasie steigern, sodass körperliches Übelbefinden 
dem Anblick oder der Berührung eines solchen Tieres folgt. 

Eng verwandt mit den Angstzuständen sind die Zwangsvorstellungen, 
die man bei Erwachsenen allerdings häufiger findet. Diese Zwangs- 
vorstellungen können zu einem ausserordentlich peinlichen Zustand 
führen. So schildert Oppenheim eine Art von Bekleidungsfurcht als 
quälenden Zwangszustand. Es lassen sich dann die Kinder nicht an- 
ziehen und dulden keine Kleidung am Körper. 

Von Wichtigkeit sind ferner gewisse Bewegungsstörungen, die ur- 
sprünglich meist aus psychischer Veranlassung entstehen. Es sind dies kurze 
Zuckungen, die einzelne oder mehrere Muskelgruppen befallen und nach 
Vorgang der Franzosen „Tic“ genannt werden. Diese kurzen Zuckungen, 
die im Gesicht, am Hals und schliesslich in den Armen und Beinen 
vorkommen, werden meist als üble Gewohnheiten gedeutet. Nicht selten 
entstehen allerdings derartige Ties aus Gewohnheiten aber doch wohl 
nur bei neuropathisch veranlagten Menschen. Solche Kinder schütteln 
mit dem Kopf, knipsen die Augen zu, hüsteln, machen stets dieselben 
kurzen Bewegungen mit den Armen und ähnliches mehr. Meist 
sind sie dabei zerstreute, zerfahrene Charakteren und fallen dadurch 
unangenehm auf. Zu den üblen Gewohnheiten rechnet man gewöhnlich 
auch das Nagel- und Haarkauen bei Kindern, gewiss sind auch diese 
Eigenschaften meist Zeichen nervöser Veranlagung. Noch einer weit- 
verbreiteten nervösen Unart muss hier gedacht werden, das ist das 
Stottern oder Stammeln. Wie die Behandlung des Stotterns lehrt, 
handelt es sich hierbei um wesentlich psychische Störungen. Dass 
derartige Störungen direkt aus neuropathischer Anlage folgen, ist für 
die meisten Fälle wahrscheinlich. Von vielen Neurasthenikern erfährt 
man, dass sie in ihrer Jugend gestottert haben und manchen hört man 
es In ihrem späteren Leben noch deutlich an. 

Wenn schon von diesen einzelnen Symptomen die Mehrzahl nicht 
eigentlich Krankheitsymptome genannt werden könnten, sondern besser 
Warnungszeichen, so wird man bei anderen Erscheinungen nicht bloss die 
Veranlagung, sondern direkt die ausgewachsene Krankheit konstatieren 
müssen. So kommt der gewöhnliche Veitstanz insbesondere nur bei 
Jugendlichen vor und hinterlässt nicht selten eine gewisse nervöse 
Anlage, ebenso tritt die Epilepsie, die doch eine schwere Erkrankung 
ist, gewöhnlich schon im jugendlichen Alter auf. Bei Epileptikern 
ist die Berufswahl wohl von vornherein sehr beschränkt, ebenso bei 
jugendlichen Entarteten, s. g. unverbesserlichen, unerziehlichen Kindern, 
die an Moral-Insanity leiden. Diese fallen ja gewöhnlich schon früh der 
Zwangserziehung anheim und werden selten zu einer freien Berufswahl 
kommen. Die Idiotie und den jugendlichen Schwachsinn können wir 
ebenfalls übergehen, auch das sind Krankheiten, die auf die Berufswahl 
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nur einen negativen Einfluss haben. Im Anschlusse darau muss noch 
der erblichen und jugendlichen Formen der Muskelatrophie, der erblichen 
Ataxie, der Friedreich’schen Krankheit, der sogenannten Kinder- 
lähmungen, hervorgerufen durch Gehirn- oder Rückenmarkserkrankungen, 
gedacht werden. Diese Erkrankungen verhindern zum Teil wohl 
überhaupt die Ergreifung eines Berufes, ebenso wie schwere Gehirn- 
und Rückenmarkskrankheiten auch im späteren Leben zur Aufgabe des 
Berufes zwingen. Mindestens aber beschränken solche Krankheitszustünde 
die Berufswahl ausserordentlich. 

Aus dem Angeführten folgt, dass eine grosse Anzahl von Krank- 
heiten des Nervensystems nebst der schwachen Veranlagung desselben früh- 
zeitig erkennbar und imstande sind, auf die künftige Berufswahl intensiv 
einzuwirken und vorsichtige Eltern, Lehrer und Ärzte werden auf das 
Nervensystem der ihnen anvertrauten Kinder achten und wo Gefahr 
droht, auch bei der Berufswahl eingreifen. 

Es wäre nun am Platze, die einzelnen Berufsarten aufzuzählen 
und festzustellen, in wie weit sie erfahrungsgemäfs das Nervensystem 
zu gefährden imstande sind. Leider liegen umfassende Studien auf 
diesem Gebiete nicht vor. Die Statistik ist noch wenig nach dieser 
Richtung hin gepflegt und so muss an vielen Stellen die eigene Er- 
fahrung allein sprechen. 

Da haben wir zunächst eine Reihe von Gewerben zu nennen, deren 
Ausübung oft zu bestimmten nervösen Erkrankungen führt, Erkrankungen, 
die man als Beschäftigungsneurosen bezeichnet. Es sind das vorzugs- 
weise solche Erkrankungen, die in Krämpfen einzelner Muskelgebiete 
bestehen. Diese Krämpfe stellen sich meist nur bei einer bestimmten. 
durch den Beruf andauernd ausgeübten Tätigkeit bestimmter Muskeln 
in diesen ein. 

Als bekanntes Beispiel einer soleben Beschäftigungs-Neurose mag 
hier der Schreibkrampf erwähnt werdeu, der darin besteht, dass sich 
beim Schreiben in den dabei bewegten Muskeln eigentümliche Störungen 
einstellen, die gewöhnlich dadurch entstehen, dass die Muskeln sich 
krampfhaft zusammenziehen, so dass sie willkürlich zum Schreiben nicht 
bewegt werden können. Bei einer anderen Form des Schreibkrampfes 
tritt Zittern ein, sodass die Schrift dadurch vollkommen unleserlich 
wird, auch kann es vorkommen, dass eine lähmungsartige Schwäche 
eintritt, sobald eine Schreibbewegung ausgeführt werden soll. Gar nicht 
selten vergesellschaftet sich damit eine schmerzhafte Empfindung in Hand 
und Arm, die besonders störend ist. Bei fast allen an Schreibkrampf 
Erkrankten finden wir bei genauer Erforschung ihrer Verhältnisse die 
neuropathische Anlage vor. Die meisten sind Neurastheniker. Oft 
leiden sie an sonstigen Neuralgien, Migräne und anderen nervösen 
Erkrankungen. Der Schreibkrampf kommt vorzugsweise nur bei solchen 
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Menschen zur Beobachtung, deren Berufstätigkeit sehr viel Schreib- 
arbeit erforderlich macht. Es sind das abgesehen von Berufsschreibern 
und Korrespondenten vorzugsweise solche Beamte, deren Berufs- 
tätigkeit sich fast ganz auf den Schreibtisch beschränkt. 

In ganz ähnlicher Weise erkranken aber viele in anderen Berufs- 
arten tätige Menschen an bestimmten derartigen „Beschäftigungs- 
Neurosen“. So die Klavierspieler. Auch hier sind beim Ausbruch des. 
Krampfes die Hände oft zu aller Arbeit geschickt, nur nicht zum 
Klavierspielen. Bei Telegraphisten, Zigarrenwicklern, Violinisten, 
Flötisten, ja auch bei Näherinnen und Melkerinnen treten ähnliche 
Krampfformen auf, die die Hände zu den betreffenden Hantierungen 
unfähig machen. Die Schreibmaschine erfordert neuerdings auch schon 
ihre Opfer. Da viele junge Leute ganz einseitig auf derselben aus- 
gebildet werden, kommt auch so Überanstrengung bestimmter Muskel- 
gruppen zustande, die dann schliesslich ebenfalls in ihrer Tätigkeit 
erlahmen. Auch in den Füssen treten Beschäftigungs-Krämpfe auf, 
so bei Tänzerinnen. Bei Schmieden haben wir in den Oberarmen und 
Schultern schmerzhafte Krämpfe beobachten können, selbst die Lippen 
werden bei Trompetern mitunter durch einen solchen Krampf befallen. 

Auch Lähmungen durch bestimmte Beschäftigung sind beobachtet 
worden, so die Trommlerlähmung in der Hand bei Trommlern durch 
Überanstrengung. 

Während diese Arten von Erkrankungen zumeist auf ganz be- 
stimmte Muskel- und Nervengebiete sich beschränken, sind die bei 
anderen Gewerben vorkommenden besonderen Nervenerkrankungen mehr 
allgemeiner Natur. 

Es hat sich gezeigt, dass die berufliche Beschäftigung mit gewissen 
Giften schwere Schädigungen des Nervensystems hervorbringen kann. 
Bekannt sind die durch chronische Bleivergiftung hervorgerufenen Er- 
krankungen. Zumeist sind es Lähmungen einzelner Nerven, nament- 
lich an den Unterarmen, die hier beobachtet werden. Aber auch 
schwere Allgemeinerkrankungen und schwerste Gehirnleiden konnen durch 
Bleivergiftung erzeugt werden. Schriftsetzer, Anstreicher und Arbeiter 
in Bleiweissfabriken stellen hier das Hauptkontingent der Kranken. 
Noch schlimmer sind die Folgen chronischer Quecksilbervergiftung, wie 
sie besonders bei Spiegelbelegern beobachtet werden. Eine schwere 
Erkrankung des gesamten Nervensystems, die sich in Zittern und 
schweren psychischen Störungen äussert, tritt hier nicht selten auf. 

Die Neigung zu Schwindel ist vorzugsweise psychisch bedingt und 
eine Eigenschaft vieler nervöser Personen. Solche dürfen natürlich 
keine Berufsarten wie die des Dachdeckers, Anstreichers und sonstigen 
Bauhandwerkers ergreifen, bei deren Ausübung diese Neigung verderb- 
lich werden kann. 
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Hier dürfte auch ein kurzes Wort über die Bedeutung von im 
Berufe erlittenen Unfällen am Platze sein. Durch die Unfall- und 
Haftpflicht-Gesetzgebung haben die nach Unfällen entstehenden oft recht 
hartnäckigen Nervenerkrankungen eine besondere Bedeutung erlangt 
Vielen dieser Erkrankungen liegen Schädelbrüche und Gehirnverletzungen 
zu Grunde, manche aber entstehen sicher aus rein psychischen Ursachen : 
durch den beim Unfall erlittenen Schreck, sowie aus Sorge um den 
durch Invalidität gefährdeten Erwerb. Dem möchte ich noch die Sorge 
um möglichst hohe Entschädigung bei geringfügigen Verletzungen als 
besondere Schädlichkeit hinzufügen. Nur letztere Sorge erklärt es, dass 
nach Inkrafttreten der bezüglichen Gesetze sich die Unfall-Neurosen, 
auch traumatische Neurosen genannt, so sehr häufen. 

Auch bei derartig Kranken kann man auffallend häufig eine nervöse 
Veranlagung nachweisen. Gesunde kräftige Naturen überwinden auch 
Unfallfolgen leichter. 

Gegenüber diesen auf bestimmte schädliche Einwirkungen in be- 
sonderen Berufsarten zurückzuführenden Erkrankungen stehen die viel 
häufigeren, welche durch ganz allgemeine Schädigungen in den ver- 
schiedensten Berufen hervorgerufen werden. 

Es sind die schon erwähnten Krankheitsbilder, welche man unter 
den Namen der funktionellen Neurosen: der Nervosität, Neurasthenie 
und Hysterie bezeichnet. Vor allen Dingen ist es die Neurasthenie, 
welche gerade durch das Berufsleben nicht selten erst hervorgerufen 
wird. Wenn auch die Wurzel sehr oft in einer krankhaften Anlage 
ruht, so wird doch häufig erst durch den verfolgten Beruf oder durch 
falsche Art der Ausübung desselben die Krankheit zum üppigen Ge- 
deihen gebracht. Will man sich ein Bild davon machen, welche Berufe 
auf das Nervensystem besonders schädlichen Einfluss haben, so ist der 
einfachste Weg derjenige, dass man davon ausgeht, eine bestimmte An- 
zahl von an diesen Nervenkrankheiten Leidenden nach den Berufsarten 
zu ordnen. 

Unter dem letzten Tausend der von mir behandelten Neurastheniker 
der gebildeten Stände, wobei ich Kinder unter 15 Jahren ausschloss, 
befanden sich 626 männliche und 374 weibliche Individuen. Also etwa 
%/, Männer und ?/, Frauen. 

Die ersteren nach Berufen geordnet zählten, um mit den freien 
Berufen zu beginnen, 148 selbständige Kaufleute und 102 Industrielle 
(Fabrikanten und Betriebsleiter). Insgesamt also 250 oder 25°/, der 
Gesamtzahl und fast °/,, der Männer. 

Juristen und höhere Beamte wurden 90 gezählt, davon 22 Rechts- 
anwälte und 38 Verwaltungsbeamte, so dass auf die übrigen Juristen 
noch 30 entfielen. Ärzte waren 28 darunter, eine Zahl, die sicher viel 
zu niedrig ist, da die Ärzte wegen nervöser Beschwerden nur selten die 
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Hülfe eines Kollegen in Anspruch nehmen. Sie kurieren selbst an sich 
resp. suchen Badeorte, Heilanstalten ete. auf oder tragen ihr Schicksal mit 
Resignation. Die kaufmännischen Gehülfen (38) und Unterbeamten (44) 
sind erheblich geringer an Zahl wie die in verantwortlichen Stellen be- 
findlichen, obwohl ihre relative Gesamtzahl wohl erheblich höher zu ver- 
anschlagen ist. Man darf daraus gewiss erkennen, dass die Verantwort- 
lichkeit der Stellung einen gewissen Einfluss auf die Gefahr an einem 
Nervenleiden zu erkranken hat. Diesen Berufen gegenüber sind die 
übrigen Stände relativ sehr gering vertreten. Nur’die Techniker — 
Baumeister, Ingenieure — mit 28 treten relativ hervor, wohl auch durch 
das Verantwortliche ihres Berufes. 

Der Lehrstand ist mit 12 Lehrern höherer Lehranstalten und 
14 Volksschullehrern relativ auf die Gesamtzahl berechnet ziemlich stark 
vertreten. Dann auch die Pastoren (10) und Rentner (12) zeigen ähnliche 
Zahlen. Ebenso sind Offiziere (16), Künstler (14), Landwirte und 
Gärtner (10) recht niedrig in der Zahl. Erstere sind aber relativ doch 
zahlreich. Wenn ich noch 4 Apotheker, 5 Forstbeamte und 16 Hand- 
werker erwähne, so kommt diesen Zahlen wohl keine Bedeutung zu. 
Merkwürdigerweise habe ich auch 7 Mitglieder religiöser Orden aufzu- 
zählen. Also auch die beschauliche ruhige Lebensweise des Mönches 
schützt nicht vor der Erkrankung an Neurasthenie. 

Richtig wäre nun noch eine Berechnung der Anzahl der in dem 
Bezirke, aus dem sich die Kranken rekrutieren, überhaupt vorhandenen 
Mitglieder der einzelnen Stände, doch lässt sich diese nicht bestimmen, 
da manche der Kranken weither kamen und die von mir beobachteten 
keineswegs die volle Zahl, sondern nur einen geringen Bruchteil des 
Bezirkes umfassen. Andererseits muss festgehalten werden, dass diese 
Zahlen dennoch ein ziemlich richtiges Bild der Verteilung der einzelnen 
Stände auf die in Frage kommenden Krankheiten bilden, weil bei einem 
so gemischten Krankenmaterial eine gewisse Wahrscheinlichkeit besteht, 
dass auch die Stände prozentualisch richtig vertreten wären. 

Bei den 374 weiblichen Personen ist eine Gliederung nach Ständen 
nicht möglich, da die wenigsten derselben eine eigentliche Berufstätig- 
keit ausüben. Verheiratet waren unter denselben rund 200. Davon 
kinderlos 47. Immerhin: eine recht hohe Zahl, die den Schluss nahe- 
legt, dass eine kinderlose Ehe die Frau zu nervösen Erkrankungen mehr 
disponiert. Ist es der Mangel an Tätigkeit oder an Glück und Be- 
friedigung, was hier den Ausschlag gibt? Diesen verheirateten stehen 
120 ledige gegenüber und 54 Witwen, meist jugendlichen Alters. Während 
bei letzteren wohl die durch den Verlust des Gatten und Frhalters so 
tiefgreifend geänderte Lebensstellung und -haltung es ist, die reichlich 
zu nervösen Störungen disponiert, sind bei den ledigen Personen gewiss 
viele, deren Leben einen vollen Inhalt nicht gefunden hat. Unter den 
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ledigen sind 44 in Berufen tätig, und zwar 16 Lehrerinnen, 14 kauf- 
männische Gehülfinnen und 14 Künstlerinnen. Immerhin erhebliche 
Zahlen. Ganz besonders der Lehrerinnenberuf in der Grossstadt bei den 
grossen Schulklassen pflegt frühzeitig aufreibend zu wirken. Zahllose 
Opfer an Gesundheit und Lebensglück werden hier der Kultur gebracht. 


Nun fehlt aber in der Gesamtzahl noch eine Kategorie; das sind 
die Studierenden. Es wurden gezählt 28 Schüler höherer Lehranstalten 
und 26 Schülerinnen.!) Insgesamt 54 oder 5°/, der Gesamtzahl. Das 
ist ein trauriges Ergebnis, dass schon in diesem frühen Lebensalter, 
bevor von einer Berufstätigkeit die Rede sein kann, bei so vielen In- 
dividuen während der Vorbereitungsjahre ein Nervenleiden ausbricht 
und sie so schon frühzeitig zu Halbinvaliden macht. 

Weitgehende Schlüsse möchte ich aus meinen Zahlen nicht ziehen, 
mögen sie zu weiteren Erhebungen in grösserem Umfange den Anstoss 
geben und die zur Beurteilung solcher Zustände Berufenen aufmerksam 
machen, dass unser heutiges Unterrichtssystem noch vom hygienisch 
Idealen weit entfernt ist. 

Berufsangaben bei in ihrer Klientel vorgekommenen Erkrankungen 
an Neurasthenie und Nervosität finden sich nur bei wenigen 
Autoren. Binswanger gibt in seiner Monographie an, dass die 
meisten nervösen Zustände durch geistige Arbeit hervorgerufen werden, 
er hebt als besonders gefährdet den Stand der höheren Postbeamten, 
den Gymnasiallehrerstand, Kaufmanns- und Industriellenstand, den Tech- 
niker und Offiziersstand hervor. Nervös im weitesten Sinne nennt er 
die Journalisten, Literaten, Schauspieler und Musiker. Loewenfeld 
betont ebenfalls den besonders hervortretenden Einfluss der Beschäftigung 
bei den Neurasthenikern. Auch er beobachtete, dass die Kopfarbeiter 
gegenüber den Handarbeitern, was die Zahl der Erkrankungen an- 
betrifft, weit überwiegen, er betont, dass es nicht die höheren Beamten 
sind, Geheimräte, Gerichts- und Bankpräsidenten, Personen in leitenden 
und gut dotierten Stellungen, welche vorzugsweise von der Neurasthenie 
befallen werden, sondern, die Personen, welche bei bescheidenem oder 
unzulänglichem Einkommen viel Verantwortung zu tragen haben, deren 
Beruf neben der geistigen Anspannung, viele Aufregungen, Sorgen und 
auch Störungen der Nachtruhe mit sich bringt. Die mittleren und unteren 
Beamten erkranken nach ihm vorwiegend an Neurasthenie, so die Tele- 
graphen- und Eisenbahnbeamten, die Rechnungs- und Kassenbeamten. 
Bei den Offizieren führt er die niederen Dienstgrade an. Künstler, 
Schauspieler und Schriftsteller rangiert er auch unter die vorzugsweise 
Erkrankten. Auch bei den Ärzten findet er viele Neurastheniker, ganz 
' besonders unter den Landärzten. Kaufleute, Industrielle und Bankiers 


1) Diese sind in der Zahl der ledigen (120) mitenthalten. 
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werden durch die Hast des Daseins ebenfalls häufig von Nervenkrank- 
heiten heimgesucht. Beard erwähnte ebenfalls, dass er viele Arzte an 
dieser Krankheit behandelt habe. Im übrigen erwähnt auch er unter 
den Ursachen hauptsächlich die geistige Überanstrengung. Auch Kraft- 
Ebing weist den Berufs- und Lebensverhältnissen eine besonders hohe 
ätiologische Bedeutung bei der Neurasthenie zu. Die Berufszweige, 
welche neben grosser geistiger Anstrengung vielfach mit Gemüts- 
bewegungen verbunden sind, stellt er in erste Linie. Als gefährdete 
Berufe nennt er den des Arztes, des Ingenieurs, den des Bahn-, Tele- 
graphen- und Postbeamten, Kassierers, Disponenten, Spekulanten, Unter- 
nehmers und Börsianers, der Fabrikanten, die stets von der Konkurrenz 
und der stets schwankenden Konjunktur bedroht sind, oder solche, die 
mit Kredit arbeiten müssen und grosse Summen auf dem Spiele haben. 
Weiterhin nennt er die Künstler, die in ihrem Beruf geistig und ge- 
mütlich beständig erregt werden und namentlich durch ihr öffentliches 
Auftreten dem Beifall und dem Tadel, dem Neid und Schikanen mehr aus- 
gesetzt sind als andere Stände. Beamte, die monotone Anstrengungen haben, 
Offiziere und Menschen, die durch Subordination keinen erfreuenden Affekt- 
ausbrüchen sich hingeben können, Examinanden, Volks- und Mittelschul- 
lehrer nennt er ebenfalls unter den vorzugsweise Disponierten. Unter 250 
neurasthenischen Männern zählt er 14 Lehrer, 18 Offiziere, 13 Ingenieure, 
Bahn- und Telegraphenbeamte, 9 Bankbeamte und 2 Journalisten, unter 
250 weiblichen Neurasthenikern zählt er 2 Pianistinnen, 2 Sängerinnen, 
12 Lehrerinnen, 5 Lehramtskandidäatinnen und 6 Postbeamtinnen; er 
hat also bei den 500 angegebenen Fällen nicht durchweg nach Berufen 
klassifiziert, sondern nur wenige hervorgehoben. Auch die übrigen 
Autoren, wie Oppenheim, Strümpell, Nothnagel und andere 
stimmen eben darin überein, dass gewisse Berufsarten, welche, wie 
schon wiederholt hervorgehoben, mit grosser geistiger Anstrengung, mit 
hoher Verantwortlichkeit und oft ungenügenden an verbunden, 
besonders gefährdet sind. 

Aber jeder Beruf kann schliesslich zum Ausbruch einer Nerven- 
erkrankung führen, wenn er übermäfsig und mit Überbürdung an- 
gegriffen wird. Die schlimmsten Wirkungen zeigen die Berufe der 
Kopfarbeiter. Zunächst wirkt da die lange Vorbereitungszeit: 3 Jahre 
Elementarunterricht, 9 Jahre, wenn’s gut geht, Gymnasium. Meist aber 
geht es nicht gut und aus den insgesamt 12 Jahren werden 13, ja 14 
und mehr. Dann die erst spät zu erringende sichere Lebensstellung. 
Die wachsende Konkurrenz auf allen Gebieten bringt es mit sich, dass 
nur der, welcher im Stande ist, durch besondere Anstrengungen seine 
Leistungen auf der Höhe zu halten, wirklichen Erfolg davon trägt, 
„wer nicht vorwärts geht, der geht zurück“ ist die Signatur unseres 
geschäftlichen Lebens, und so kommt es, dass die Arbeitszeit verlängert 
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wird, die Ruhepausen werden kürzer, schliesslich wird die Nacht zur 
Hülfe genommen und was die Tage nicht vermögen fertig zu stellen, 
muss die Nacht ergänzen. Schliesslich wird der Schlaf geopfert. Eine 
dringende Arbeit jagt die andere, Bald folgt Schlaflosigkeit, die Kräfte 
erschöpfen sich und ein schweres Nervenleiden stellt sich ein. Zuerst 
wird dann die Gesundheit geopfert, um Wohlstand zu erringen, und 
nachher opfert man sein Geld — leider oft vergeblich — um wieder 
die Gesundheit zu gewinnen. 

Ausserordentlich schwer ist es, hier Mals zu halten und schliess- 
lich liegt fast in jeder Berufsart die Gefahr, das Nervensystem zu über- 
anstrengen. So soll man von vornherein die Ziele nicht zu hoch stecken. 
Die Erkenntnis darf nicht fehlen, dass, wenn grössere Erfolge mit 
Opfern der Gesundheit erreicht sind, der Nutzen des Erfolges vereitelt 
ist. In jeder Berufsart soll beim Eintritt nervöser Symptome für ge- 
nügende Erholung gesorgt werden. Lange Ruhepausen sind ein unab- 
weisbares Bedürfnis für alle schwere Kopfarbeit. Hier darf man die 
zutreffenden Verse eines bekannten Witzblattes zitieren: „Mensch raste 
aber haste nie, sonst hast Du die Neurasthenie.“ 

Da ist der höhere Lehrerstand vielleicht der günstigst gestellte, 
er durch die Ferienzeit viermal im Jahre eine längere Unter- 
brechung der Tätigkeit hat. Dabei braucht die Pause der gewohnten 
Tätigkeit nicht durch anstrengende Studien ausgefüllt zu werden. 
Dadurch hat dieser Stand einen ausgezeichneten Ausgleich gegen- 
über der sonst die Nerven so anstrengenden Tätigkeit. Auch die 
Beamten mit längeren Urlaubszeiten sind deshalb gut gestellt. Am 
schlechtesten stehen die Berufsarten, bei denen die Arbeitszeit nie durch 
längere Pausen unterbrochen wird. Die Kopfarbeiter in den freien 
Berufen, die die notwendige Erholungszeit sich gewähren könnten, 
kommen oft nicht dazu aus Furcht vor der Konkurrenz und hasten 
weiter, bis sie vollständig erschöpft sind. 

Vieles könnte die Erziehung leisten, fast mehr als die Vorbeugung. 
Jeder wünscht aus seinen Kindern möglichst viel zu machen und be- 
denkt nicht, dass es oft nur auf Kosten der Gesundheit und des Lebens- 
glücks zu erreichen ist. Auch dem Ehrgeiz der Eltern wird mitunter 
die Nervenruhe der Kinder geopfert. 

In neuerer Zeit und in Zukunft vielleicht noch mehr tritt neben der 
Frage: welchen Beruf sollen meine Söhne wählen? auch die auf: was 
sollen die Töchter werden? Es ist viel darum gestritten worden, ob es 
berechtigt sei, den Frauen alle Berufsarten zu erschliessen oder nicht? 
Die Frage wird vom ethischen, sozialen und vom hygienischen Stand- 
punkte aus verschieden beantwortet. Hier handelt es sich darum, was 
wird der Nervenarzt dazu sagen. Es ist nun eine Tatsache, dass das 
weibliche Geschlecht zu nervösen Störungen durchweg mehr disponiert 
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ist als das männliche. Es gibt zwar auch starke Frauen und auch 
viele, die allen Stürmen des Lebens gewachsen erscheinen. Aber die 
Mehrzahl ist nicht so geartet. Zu der schwachen Veranlagung des. 
Nervensystems tritt nun als ein weiteres Moment hinzu, dass die empor- 
ringende Frau mit Vorurteilen zu kämpfen hat. Es wird lange dauern, 
bis man sich daran gewöhnt, die Studentin als etwas Selbstverständliches 
hinzunehmen, und so werden den jungen Mädchen von vornherein 
Schwierigkeiten erwachsen und Unannehmlichkeiten zustossen, die dem 
jungen Manne ganz erspart bleiben. Aber auch ein weiterer Punkt 
verdient Beachtung. Bisher stehen den jungen Mädchen nur die Be- 
rufsarten offen, die einen besonders nachteiligen Einfluss auf das Nerven- 
system auszuüben imstande sind. Es sind das einerseits der künstlerische, 
dann der Lehrberuf, ferner der ärztliche und der kaufmännische, resp. 
der des Büreaubeamten. Der Beruf der Ärztinnen ist bisher noch schwach 
vertreten, sodass der etwa schädigende Einfluss noch nicht erkennbar 
ist. Dagegen aber zeigt sich, dass der Lehrberuf, sowie auch der Be- 
ruf der Postbeamtinnen und der Büreaubeamtinnen erschreckend häufig 
zu nervösen Erkrankungen führt. Die Verwaltungen der grossen Städte 
mit ihren zahlreichen Schulen und hunderten von Lehrerinnen können 
darüber Auskunft geben, wie rasch viele derselben ermatten und an 
unheilbarer Nervosität erkranken. Nur wenige sind es, die bis zum 
50. Lebensjahre aushalten, die meisten gehen früh und fast regelmälsig 
wegen nervöser Erkrankungen zur Pension über. Komptoristinnen und 
Telephonistinnen bilden den eisernen Bestand der nervenärztlichen 
Sprechstunde. Wenn auch die soziale Stellung, welche diese oft sehr 
zu bedauernden weiblichen Wesen durch die Art der Beschäftigung er- 
ringen, eine höhere ist als in den für sie sonst offenen Berufen, so 
ist es doch andererseits höchst unerfreulich, dass diese bei so vielen 
auf Kosten ihrer Gesundheit und ihres Lebensglückes erreicht werden. 
Der natürliche Beruf der Frau ist Gattin und Mutter zu werden. Je 
weniger weibliche Wesen diesem Berufe entzogen werden, umsomehr 
wird die soziale Not des weiblichen Geschlechts bekämpft, darüber 
täuschen auch einzelne glänzende Erfolge nicht hinweg. 

Im engen Zusammenhange mit der Frage der Berufswahl steht 
die Frage, ob neryöse Personen heiraten sollen oder nicht? Aus- 
gesprochen schwer nervenkranken Personen wird selbstverständlich das 
Heiraten zu untersagen sein. Die Ehe hat wenige Neurastheniker 
gebessert. Andererseits steht der Frage, ob leicht Erkrankte heiraten 
sollen, prinzipiell nichts entgegen. Dass sehr viele Ehen durch nervöse 
Erkrankungen des einen oder beider Ehegatten höchst unglücklich 
werden, steht ausser Frage. Es ist ausserordentlich schwer, dass sich 
hier völlig ausgleichende Charaktere zusammenfinden und wohl in den 
seltensten Fällen wird der Nervenarzt in der Lage sein, ein Wort in 
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dieser Frage mitsprechen zu dürfen. „Ein bischen nervös“ heisst im 
praktischen Leben, je nachdem, was man mit dem Betreffenden vor hat, 
entweder sehr viel oder sehr wenig. Gilt es einem die Karriere zu ver- 
derben, so ist „ein bischen“ sehr viel, handelt es sich aber um einen 
Schwiegersohn, so wird es oft gern mit in Kauf genommen und über 
diesem „ein bischen nervös“ sind viele Herzen gebrochen. Unglückliche 
Gatten, verdorbene Existenzen und unendlich viel vernichtetes Lebens- 
glück verdanken diesem „ein bischen nervös“ ihre Entstehung. Schlimm 
ist es, wenn zwei nervöse Personen zusammenkommen, wenn Stürme 
des Lebens sich einstellen, wenn sich dann keiner der Gatten den Ver- 
hältnissen gewachsen zeigt, wenn ein gegenseitiges Vorklagen das 
bischen noch übrige Lebensglück raubt und schliesslich schwere nervöse 
Erkrankungen des einen oder anderen Teiles nun zu immer wachsenden 
pekuniären Opfern Veranlassung geben. So lange die finanziellen 
Verhältnisse günstig stehen, so lange geht es noch. Wie vielen Ehe- 
paaren begegnet man, von denen der eine Teil sein Dasein in Bädern 
und Anstalten zubringt. Fehlen aber die Mittel, dann wird das gegen- 
seitige Verhältnis oft unerträglich. 

Viel weniger Einfluss als diese Bedenken nach der psychischen Seite 
haben die körperlichen Umstände, welche das Eheleben mit sich bringt. 
Merkwürdig oft erlebt man, dass gerade in der Zeit der Schwangerschaft 
alle nervösen Beschwerden zurücktreten, die Hoffnung auf eine Um- 
gestaltung der Zukunft belebt solche Naturen und nicht selten tritt 
damit eine Veränderung der psychischen Verhältnisse zum Guten ein. 
Andererseits kommt aber auch das Gegenteil vor. 

Bei ledigen weiblichen Personen treten nicht selten eben durch 
das unbefriedigende Gefühl, das Leben in gewisser Beziehung verfehlt zu 
haben, leichte psychische Veränderungen ein. Darüber bringt auch das 
Ergreifen eines selbständigen Berufes, wie schon dargelegt, diese Mädchen 
oft nicht weg. 

Sehr quälend sind mitunter die Vorstellungen, nervöser Ehegatten, 
dass sie ihren Kindern ein schlechtes Nervensystem hinterlassen. Die 
Furcht vor Entartung, vor nervöser Belastung, die sie ihren Kindern 
vererben, spielt in ihren ängstlichen Vorstellungen eine grosse Rolle. 
Diese wird noch immer mehr genährt durch die Lektüre oberflächlicher 
populärer Schriften über diesen Gegenstand, die bei solchen Peronen 
wie ein schleichendes Gift wirken. Die chemischen Gifte werden dem 
Publikum vorenthalten, man sucht sie möglichst unerhältlich zu 
machen, die psychischen Gifte werden anstandslos verkauft, sogar 
angepriesen und wenn man den Schaden berechnet, der durch 
schlechte populäre medizinische Darstellungen in die Welt gebracht 
ist, so spielt demgegenüber der Schaden der chemischen Gifte über- 
haupt keine Rolle. Auch über die Frage der Heredität lässt sich 
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streiten. Der hereditär belastete braucht darum nicht auch krank zu 
werden. Es heisst eben die richtigen Gegenmittel frühzeitig anzuwenden, 
wobei der Arzt Berater sein muss. 

Wir stehen am Ende unserer Wanderung durch ein bisher wenig 
beachtetes Gebiet. Der geringen Beachtung, welche dieses Thema bisher 
gefunden hat, ist es auch zuzuschreiben, dass ein erschöpfendes Urteil 
über alles hierher gehörige jetzt noch nicht abgegeben werden kann. 
Wer aber einmal sich dieser Frage zugewandt hat, wird gewiss sich 
der Einsicht nieht verschliessen, dass dieselbe für die künftige Ge- 
sundheit unseres Volkes eine eminente Bedeutung hat. Mancher beran- 
wachsende prädisponierte Neurastheniker kann durch eine sorgfältige 
Wahl des Berufes, bei der auch der Arzt gehört zu werden verdient, 
vor einem unglücklichen Leben bewahrt werden. Umgekehrt aber können 
durch Nichtbeachtung des Einflusses, welchen ein Lebensberuf auf das 
Nervenleben hat, aus an sich brauchbaren Menschen geistige Krüppel 
herangezüchtet werden. 

Möge dem Nervenleben der Kinder bei der Wahl des Berufes stets 
eine gebührende Aufmerksamkeit geschenkt werden. 
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Dass die erste starke Auflage bereits binnen Jahresfrist vergriffen, 
lässt zur Gesnüge erkennen, welche sympathische Aufnahme dieses trotz 
seiner reichlichen bildlichen Ausgestaltung ausserordentlich billige 
Werk in allen ärztlichen Kreisen gefunden hat. So wird auch diese 
zweite, durch Literaturangaben bei jedem Kapitel vermehrte Neube- 
arbeitung rasch ihren Weg nehmen. 


Aus Besprechungen der ersten Auflage: 


0... Es ist eine Freude, ein neues, originelles und verdienst- 
volles Stück Arbeit vollendet zu sehen. Das Neue finde ich in den 
bildlichen Darstellungen. Wenn man mit kritischem Blick unsere mo- 
dernen, dem Unterricht dienenden Bücher durchstudiert, so fällt der Unterschied 
der technischen Herstellung der Abbildungen sehr in die Augen und nicht immer 
zu Gunsten der Deutschen; die Schönheit z. B. der Zinkographien in Kellys 
Operative Gynecology überraschte uns alle; die sprechende Wahrheit der Bilder 
liess es uns schmerzlich empfinden, dass solch Werk nur in Amerika möglich 
sei. Das ist nun vorbei: Bumms Grundriss beweist zu unserer grossen Be- 
friedigung, dass es auch bei uns möglich ist, gleich Vollendetes zu leisten. 


Bumm vereinigt die, fast möchte man sagen, hinreissende Schönheit der 
Abbildungen mit einer sehr grossen Zahl: fast auf jeder Seite ein Bild. 


J. Veit (Erlangen) in Centralblatt f. Gynäkologie. 


Das Erscheinen von Bumms Lehrbuch in Grossformat, auf 756 Seiten 
Text mit 578 durchwegs künstlerischen und bildlichen Darstellungen, wie sie 
sonst in Grös:en und Art der Ausführung nur in Atlanten zu finden waren, be- 
deutet ein Ereignis in didaktischer wie in künstlerischer Beziehung; sind doch, 
wie Veit bemerkte, die den gediegenen Text erläuternden Bilder durchwegs 
„fast möchte man sagen, hinreissend schön“ 
Man mag irgend eine Stelle des Buches aufschlagen, so spricht 
aus jedem Satze das fesselnde, lebendige Wort eines ebenso formvollendeten 
wie klaren Vortrages. 


Ludwig Knapp (Prag) i. d. Prager med. Wochenschrift. 


Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 


Grundriss der Kinderheilkunde 
mit 
besonderer Berücksichtigung der Diätetik. 


Von 
Dr. Otto Hauser, 
Spezialarzt für Kinderkrankheiten in Berlin. 


Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Preis Mark 8.— 


Recept-Tasehenbuch der Kinderkrankheiten. 


Von 
Dr. ©. Seifert, 
Professor an der Universität Würzburg. 


Vierte vermehrte Auflage. — Gebunden. — Preis Mark 3.20. 


Dee 
Pflege der Wöchnerinnen und Neugeborenen. 


Von 
Dr. Heinrieh Walther, 


Professor an der Universität Giessen, Frauenarzt, Hebammenlehrer., 
Mit einem Vorwort von Geh. Med.-Rath Prof. Dr. H. Löhlein, Giessen. 
Preis elegant gebunden Mark 2.— 


Die Pflege und Ernährung des Säuglings. 
Ein Rathgeber für Mütter und Pflegerinnen. 
Von 
Dr. med. Friedmann, 
Kinderarzt in Beutlien. 
Preis gebunden Mark 2.— 


Ueber 


natürliche u. künstliche Säuglingsernährung 


Dr. K. Oppenheimer in München. 
Preis Mark —.80. 


Verhandlungen der 20. Versammlung u 
der 


Gesellschaft für Kinderheilkunde 


in Kassel 1903. 
Herausgegeben von 
Geheimen Sanitätsratliı Dr. Emil P eiffer in Wiesbaden, 
Schriftführer der Gesellschaft. 


Preis Mark 8. 60. 


Verlag von J.. F. BERGMANN in Wiesbaden. 


Sadismus und Masochismus 


von 


Dr. A. Eulenburg, 
Geh. Med.-Rath, Professor in Berlin. 


Preis Mk. 2.— 


Auszug aus dem Inhalts-Verzeichniss: 

Erklärung und Abl- itung der Begriffe „Sadismus“ und „Masochismus“. Ihr 
Wesen, ihre Bedeutung. Active und passive A:goıagnie. 

Die physiologischen und psychologischen Wurzeln der Algolagnie (des „Sadismus* 
und „Masochismus*). 

Die anthropologischen Wurzeln der Algolagnie. Die atavistische Theorie in 
ihrer Anwendung auf die algulaynistischen Phänomene. — Schema der 
algolagnistisch veränderten Hergänge des centralen Nervenmechanismus. 

Leben und Werke des Marquis de Sade. Sein Charakter und Geisteszustand. 

Sacher-Masoch; der Mensch und der Schriftsteller. 


Zur speciellen Symptomatologie und Entwicklungs- 
geschichte der algolagnistischen Phänomene. 
Nothzucht, Lustmord, Nekroyhilie. 
Active une passive Flagellation (Flagellantismus). 
Weibliche Grausamkeit. Sadismus und Masochismus des Weibes. 
Sadismus und Masochismus in der neuesten Litteratur. 
Litteratur 


RKepetitorium 


INNEREN MEDIZIN 


in Tabellenform 


Dr. €. H. Schmid, Würzburg. 


Preis gebunden Mk. 2.50. 


Inhalt: 


Herzkrankheiten. — Krankheiten des Kehlkopfes. — Krank- 
heiten der Bronchien. — Krankheiten der Lunge. — Krankheiten 
des Brustfells. — Krankheiten der Mundhöhle. — Krankheiten der 
Speiseröhre. — Krankheiten des Magens. — Krankheiten des 
Darms. — Krankheiten der Leber. — Krankheiten des Bauch- 
fells. — Krankheiten der Nieren. — Krankheiten der Blase. — 
Infektionskrankheiten. — Krankheiten des Blutes. — Stoffwechsel- 


krankheiten, — Häufigere Krankheiten der peripheren Nerven. — 
Krankheiten des Centralnervensystems. — Häufigere Krankheiten 


des Rückenmarkes. — Neurosen. — Intoxikationen. 


Taschenbuch 


der 


Medizinisch -Klinischen Diagnostik. 


Von 


Dr. Otto Seifert, und Dr. Friedr. Müller, 


Professor in Würzburg. Professor in München. 


Elfte gänzlich umgearbeitete Auflage. 


Mit Abbildungen. In englischem Einband. Preis Mark 4.— 


Von dem bekannten und mit Recht weit verbreiteten Taschenbuche ist die 
neue, elfte Auflage erschienen. Refer. schätzt dies Büchelchen seit langer Zeit 
als eines der besten seiner Art und kann auch die neue, „gründlich umgearbeitete 
Auflage“ mit gutem Gewissen jedem Praktiker warm empfehlen. 

Stadelmann - Berlin in der Deutschen Ärzte-Zeitung. 


Die elfte Auflage ist um verschiedene grössere und kleinere Kapitel 
(Abfassung der Krankengeschichten, Hautkrankheiten, acute Vergiftungen, 
Röntgenstrahlenuntersuchung etc.) bereichert und der bisherige Inhalt einer 
gründlichen Umarbeitung und zeitgemässen Vervollständigung unterzogen worden. 
Die zahlreichen Vorbemerkungen aus Physiologie und Pathologie werden dem 
Anfänger das Verständnis erleichtern; auch hat die Übersichtlichkeit in der 
Anordnung des Stoffes noch gewonnen. Münchener med. Wochenschrift. 


Das zuerst im Jahre 1886 in 1. Auflage erschienene Buch, welches auf 
Veranlassung des Geh.-Rats Prof. Dr. Gerhardt herausgegeben wurde, ist jetzt 
in elfter gründlich umgearbeiteter Auflage erschienen. Es soll nicht nur dem 
Anfänger, sondern auch dem älteren Arzt eine Hülfe sein bei der Kranken- 
untersuchung und hauptsächlich zum Nachschlagen dienen. Diesen Zweck 
erfüllt das kleine Werkchen in vorzüglichster Weise. 

Ärztliche Sachverständigen - Zeitung. 


Der kleine „Seifert-Müller“* erscheint äusserlich in gewohntem Gewande, 
innerlich ist er aber nicht derselbe geblieben, sondern ein besserer geworden. 
Ausser einer zeitgemässen Vervollständigung der einzelnen Kapitel und einer 
zweckmässigen Anordnung des Stoffes fand auch einiges neue Material Auf- 
nahme, so eine Anleitung für die Abfassung der Krankengeschichten, eine kurze 
Propaedeutik der Hautkrankheiten, sowie eine kurze Übersicht der acuten Ver- 
giftungen. Das bereits in vier ausserdeutschen Sprachen übersetzte Taschenbuch 
wird seinen Freundeskreis weiterhin ausdehnen; sein Wert ist allseitig so an- 
erkannt, dass es keiner empfehlenden Worte mehr bedarf. Medico. 


Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 


Gesichtsstörungen und Uterinleiden. 


Von 
Geh. Med.-Rath Professor Dr. A. Mooren in Düsseldorf. 


Zweite umgearbeitete Auflage M. 1.80. 


Auszüge aus dem Inhaltsverzeichniss: 


I. Die Einwirkung der Geschlechtsreife auf den Gesammtorganismus. 
II. Der Einfluss der Uterinstörungen auf das Entstehen der Augenleiden. 
III. Das Zurücktreten der Menstruation. 
IV. Der Einfluss der Parametritis. 
V. Die Lageanomalien des Uterus. 
Vi. Die Hysterie. 
VII. Die Basedow’sche Krankheit. 
VIII. Die Einwirkung der Schwangerschaft und des Wochenbetts. 
IX. Das Klimakterium der Frauen. 
X. Therapeutische Bemerkungen. 


Diagnose und Therapie 
der 


nervösen Frauenkrankheiten 


in Folge gestörter‘ Mechanik der Sexualorgane. 


Von 
Dr. med. M. Krantz 
in Barmen. 


=—— 1M. 240 — 


Die Wechselbeziehungen zwischen Frauenleiden und allgemeinen, ins- 
besondere nervösen Krankheiten, werden immer noch viel zu wenig beachtet. 
Darum muss es als ein Verdienst des Verfassers bezeichnet werden, wenn er 
diese, häufig recht schwer zu beurteilenden Verhältnisse einer monographischen 
Bearbeitung unterzogen hat. Die Anordnung des Stoffes ist eine sehr über- 
sichtliche, und die Sprache klar und präzise.. Bei der Therapie will Verf. die 
Massage in ausgiebiger Weise angewendet wissen, ohne dass deshalb die anderen, 
als gut bewährten Heilmethoden ausser Acht gelassen werden. Es ist zu wünschen, 
dass das Buch einen grossen Leserkreis findet, damit gerade dieses Gebiet eine 
weitere Bearbeitnng findet. Man muss sich nur davor hüten, wirklich nervöse 
Allgemeinleiden, welche durch ein zufällig gleichzeitiges Frauenleiden kom- 
pliziert sind, als solche zu verkennen und zu glauben, dass nun alle die nervösen 
Symptome verschwinden werden, wenn das Frauenleiden beseitigt ist, 


Abel-Berlin, i. d. „Medizin der Gegenwart“. 


Neuester Verlag von J. F. BERGM ANN in Wiesbaden. 


Soeben erschienen: 


ti i äng]i Bakteriologische und anatomische Studien. 40, 
dtitis Media_der Säuglinge. 40 Tafeln und Text. Von Privatdozent Dr. 


H. Preysing in Leipzig. In Mappe. Mk. 27.— 


Einführung in die experimentelle Entwickelungsgeschichte (Entwicke- 


r i Von Professor Dr. O0. Maas in München. Mit 135 
lungsmechanik). Figuren im Text. Mk. 7.— 


Praktischer Leitfaden der quantitativen und qualitativen Harnanalyse 


Von Dozent Dr. Sigmund Fränkel 
nebst Analyse des Magensaites. Yon, no dh 


Handbuch der allgemeinen u. speziellen Hydrotherapie. „Non Dr. L. 


Schweinburg. 
Nebst eineım Beitrage von Dr. O. Frankl, Die Hy.drotherapie in der 
Gynäkologie und Geburtshülfe. Mk. 6.—, gebunden Mk. 7.— 


Lehrbuch der Haut- u. treschlechtskrankheiten. Von Prof Dr. Ed. Lang 


in Wien. 
I. Band: Hautkrankheiten. Mit it 87 "Abbildungen. Mk. 14.60 
Il. Band: G@eschlechtskrankheiten. Mit 85 Abbildungen. Mk. 10.40 


i i ä Von Dr. H. Kaposi. Darstellung der dringenden 
Chirurgie der Notfälle, chirurgischen Eingriffe. Geb. Mk. 5.30 


Von Dr. K. Waibel. Ein Hülfsbuch zur 
Leitfaden für Unfallgutachten. Untersuchung und Begutachtung Unfall- 


verletzter und traumatisch Erkrankter. Mk. 8.—, gebunden Mk, 9.— 


i i i Auf klinischer Grundlage dar- 
Die psychischen _Zwangserscheinungen. gestellt von Dr. L. Loewenteld 
in München. Mk. 13.60 


Ghemie und Physiologie “der ‚Milch: 700 De Be We Banlae 


. Basch in Prag. (Sonder Iruck aus 
aus „Ergebnisse der Physiologie“ herausgegeben von L. Asher in Bern 
und K Spiro in Strassburg. II. Jahrgang.) Mk. 4,— 


inlnoi in Von Professor Dr. Otto Cohnheim in Heidel- 
Physiologie des Alpinismus. berg. (Sonderdruck aus „Errebnisse der 
Physiologie* herausg geben von L. Asher in Bern und K. Spiro in 
Strassburg. I. Jahrgang.) Mk. —.60 


Verlag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 


Der Hypnotismus. 


Handbuch 


der Lehre von 


der Hypnose und der Suggestion 


mit besonderer Berücksichtigung ihrer Bedeutung 


Medizin und Rechtspflege. 


Von 


Dr. L. Loewenfeld, 


Spezialarzt für Nervenkrankheiten in München, 


Mk. 8.80. — Gebunden Mk. 10.40. 


Meines Erachtens gibt es in der grossen Literatur über Hypnotismus kein 
"Werk, welches gleich dem vorliegenden so sehr geeignet erscheint, wirklich 
‚als Handbuch in allen einschlägigen Fragen zu dienen. In erster Linie ver- 
dankt es diesen Charakter dem Umstande, dass der Verfasser es unterlassen 
hat, mit grosser Breite auf all den Wust und scheinwissenschaftlichen Unfug 
-einzugehen. der sich allenthalben breit gemacht hat. Das Buch enthält be- 
züglich geschichtlicher Daten und theoretischer Problemstellungen nur das wirk- 
lich Wissenswerte, das aber in vorzüglich klarer Darstellung und vollständig. 
Wem nach mehr gelüstet, der kann gerade aus diesem Werk an der Hand der 
Literaturbesprechungen sich leicht weiter zurechtfinden. Überhaupt zeichnet 
sich auch dieses Buch Loewenfelds durch einen einfachen und klaren Styl 
‚aus, der sich gottlob fern von dem nur Eingeweibtesten verständlichen Fach- 
jargon hält. Die Kenntnis hypnotischer Zustände ist heutzutage noch eine so 
geringe, dass dieser Umstand doppelt ins Gewicht fällt. Auch ist das Buch 
:sehr geeignet, zu zeigen, wie tief die ganze Frage der unter dem Begriff 
„Suggestion*“ zusammengefassten Dinge in das tägliche Leben einschneidet 
- -und wie nötig wir Ärzte es haben, ihr näher zu treten, wenn anders wir mit 
Verständnis dem Seelenleben des Einzelnen gegenüber Stellung nehmen wollen, 
oder wenn wir die Regungen einer grösseren Gemeinschaft von Menschen zu 
"begreifen und durchzudenken bemüht sind. Die letzten Kapitel des Buches: 
„Hypnotismus und Psychologie* und „Die Suggestion in ihrer Bedeutung für 
das geistige Leben der Massen“ sind nach dieser Richtung hin hochinteressant 
geschrieben, Arztl. Sachverständigen-Zeitung. 


Loewenfeld ist das durfte man schon nach seinem Lehrbuch der ge- 
samten Psychotherapie schliessen, wie wenige dazu berufen, uns ein Handbuch 
-des derzeitigen Standes des Hypnotismus zu bringen; verfügt er doch neben 
reichster eigener Erfahrung über eine vollständige Kenntnis der ganzen ein- 
-schlägigen Literatur und weiss er doch den Stoff in übersichtlichster Weise zu 
verarbeiten. Die Klarheit der Darstellung und des Ausdruckes dürften gerade- 
-zu als mustergültig hingestellt werden. Loewenfeld macht durch diese Vor- 
.züge verwickelte und schwierige psychologische Vorgänge, wie z. B. das Ver- 
hältnis des Bewussten zum Unter- und Unbewussten bei Hysterischen und 
«Gesunden, auch dem auf diesem Gebiete weniger Geschulten leicht verständlich. 
Wir wünschen dem Buche vor allem an den Nervenkliniken, wo man die Hyp- 
‚nose noch vielerorts nur vom Hörensagen kennt, aber auch bei den prakti- 
‘zierenden Neurologen und den allgemein praktisch thätigen Arzten gründliche 
‚Berücksichtigung. v. Muralt im Centralblatt f. Nervenheilk. u, Psychiatrie. 


Verlag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 


Soeben erschien: 


+ 


Zwangserscheinungen. 


Auf klinischer Grundlage dargestellt 
von 


Dr. L. Loewenfeld in München. 


die 
psychiscon & 


Preis M. 13.60. 


Das vorliegende Werk kommt einem literarischen Bedürfnisse entgegen, welches 
sich seit Jahren bereits fühlbar gemacht hat. Das Anwachsen der Nervosität und 
Neurasthenie in den letzten Dezennien hat eine Zunahme der psychischen Zwangs- 
erscheinungen nach sich gezogen, welche nicht nur die Aufmerksamkeit der Neurologen 
und Psychiater auf diese Störungen in erhöhtem Maasse gelenkt, sondern auch eine 
gewisse Vertrautheit mit denselben für den praktischen Arzt zur Notwendigkeit ge- 
macht hat. Der bisherige Stand der Literatur machte jedoch eine Orientierung auf 
diesem Gebiete für den Spezialisten äusserst schwierig, für den allgemeinen Praktiker 
geradezu unmöglich. Diesem Missstande ist durch das vorliegende Werk und zwar 
in einer Weise abgeholfen, welche den Anforderungen aller Interessenten Genüge 
leisten wird. 

In den einzelnen Abschnitten des Buches begegnen wir überall einer durchaus 
selbständigen und erschöpfenden Behandlung des Gegenstandes. Die Darstellung fusst, 
obwohl der Autor die Literatur in eingehendster Weise berücksichtigt, doch im wesent- 
lichen auf des Verfassers eigener klinischer Erfahrung; die in der Kasuistik mit- 
geteilten 143 Beobachtungen, welche die verschiedenen Formen der Zwangserscheinungen 
illustrieren, sind bis auf wenige Fälle der Praxis des Autors entnommen. Auch in 
den theoretischen Abschnitten vertritt der Autor durchwegs eine ganz selbständige 
Auffassug. Bosonderes Interesse beansprucht das Kapitel „über den Mechanismus der 
Zwangsvorstellungen“. Der Autor hat hier einen neuen Weg betreten, in dem er zu- 
nächst die Momente feststellt, welche unter normalen Verhältnissen die Verdrängbarkeit. 
‘ der Vorstellungen herabsetzen und im Anschlusse hieran nachweist, dass die gleichen 
Momente unter pathologischen Verhältnissen als Zwangsursachen sich geltend machen. 
Die Theorie, zu welcher der Autor derart über den Mechanismus der Zwangsvorstellungen 
gelangt, ist umfassender als sämtliche bisher vertretenen Auffassungen und trägt den 
verschiedenen Formen des Zwangsvorstellens in einer Weise Rechnung, welche bisher 
noch von keiner Seite versucht wurde. Die bekannten Vorzüge der L.’schen Arbeit, 
ausserordentliche Klarheit und Übersichtlichkeit der Darstellung finden sich auch in 
diesem Werke, das sich in der neurologisch-psychiatrischen Literatur einen dauernden 
Platz erwerben wird. 


Buchdruckerei von Carl Ritter in Wiesbaden, 


